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374 DIE BERNER WOCHE

früher (1839) Stben. ©rft bor einem Saßre ßabon fiel) bic
Staliener ber ©labte Tripolis unb Scngâft nebft einigen
Heineren ©eepläßen bemächtigt, unb 1912 haben fie mehrere
ägätfd)e Snfeln offupiert. Sermutliß finb hiermit bie Sage
ber Sürfei in Slfrifa gewählt.

Sem geograpßifß gefßuften Süd fann nicht berborgen
bleiben, mcld)cn Umftänben ber türfifche Staat feinen lieber=
gang aßerteßteng berbanft. SBenn man al§ feinen Stern
Uleinafien anficht, fo ftreeft biefer $örbcr nicht roentger als
brei Sinne roeit bort fid) meg (©uropöifße Sürfei; Slrmenicn»
SRefopotamiemSRorboftarabien; ©ßtien=2Beftarabien) unb bc=

fißt ein ©tüd (Slfrifanifd)c Sürfei), bag roie eine Snfel fern
bom SRutterfbrper unb boßftänbig ifoliert balicgt. Sllfo biet

gtt roeitgehenbe räumliche $erfp-litteritng ift ber erfte
©runb beg Segafterg. SRit ihr gel)t ôanb in §anb, burd)
bobenplaftifdje unb flintatifdje SScrt)ältniffe bebingt, eine maß»
(oße Unter fcßiebtid) feit in ber geograpßifdjcn Sin?»

ftattnng nttb Senbeng biefer cingelnen fReißstcile. SStßßcg
Sntereffc nimmt ber mettabgefeßiebene geßaß im wüftenum»

gürteten OafcnarcI)ipcl gcfân art einer ©taatgteituug am Sog»
porug! SBaS fchiert ben Äaffeebauer in Semen, wag ber
©ultan am ©Dlbßora treibt Sßie bann man bom ßalb»
bertierten iReigpflanger itt ben Sümpfen Sabßlonieng Stuteil
am ©efßid ber ijßifdjag im Samt ber £>agia Sophia ber»

langen! Sßarum beim foß ber fatßoüfße Sllbanefe über bem
@futari=@ee nach ber pfeife ber ihn berabfßeuenben 9Raßt=
haber in ©tambul taugen Sie alle haben Srttereffen, bereu
SRabet in beiner SBeife itt ber fRißtitng nad) ber fpoßen fßfortc
eingefpannt ift, fonbern bie alle, alle gang roo anberg hm
gielen. Sicfe §anbroerfer unb Äauflcitte unb Sattem unb
fRotnaben unb gi)d)er arbeiten für ©nglanö, für Snbien, für
Seutjdßanb, für granfreid), für Defterreid), für Staden itfm.,
überaß hm gehen il)re ©rgeugniffe, bon überaß her empfangen
fie bie Sefriebigtmg ihrer Sebitrfuiffe, fie bannten ihre gegen»
märtige Sebengßaltung ohne ©uropag 3ufußr nic^t eine SBoßc
lang aitfreßt erhalten; aber nach bem SRittclpunft beg tür»
fifeßen ffteicßcg liefern fie fa ft nidjtS, bott bort erhalten fie
faft nidjtS (Scßtufj folgt.)

fjeinridj Febercrs Dorlefeab

ÜRit freubtger Spannung betrat ich am Siengtag Slbenb
bie Slula ber §oßfd)ule. Ser ßeßerleucßtete ©aal mar büßt
befeßt: matt erwartete ben gefeiertften ©ßroeigerbkßter ber

©egenroart, ben Sißter ber „Saßmelier ©cfßißten" unb beg

fRomang „Serge unb SRenfdjen". Unb mie er bam unb fpraeß,
ba wußte man and) gleich, biefer gefeiertfte Sißter tnohl
aud) ber befßeibenfte ift. Unb je länger er lag, ©ebißte mit
anmutigen ÄiubheitSreminiSgengen, bie fßlaubcrffiggc „Sei ber
umbrtfßcn .Qiege", We gebanfeit» unb gefüßlgtiefc Sichtung
„Sag teßte ©tünblein beg ißapfteS" unb guteßt bie ßumor»
büße fßlauberei „93Sie unfere Sanbegbäter nach Sern reifen",
umfo beuttißer tourbe einem bag äußere ttnb bag innere Silb
biefeg merbtoürbigen SRaitneg. Ser bleine unterfeßte fperr
tnit bem glattrafierten, fßarfgefßnittenen ©efißt ftanb ba
in feiner einfatß fdprmrgen, faft pfarrßerrtißen ßleibttng roie
ein lebenbig geworbener SlnacßroniSmuS; fo einfach Oätcrlicß
moeßtett üor 50 Saßren bie ißrofefforen bor ißren ©tubenten

beinrieb Sederer.

geftauben haben. Sei bent heßen Sißtc, bag bie eleftrifße
Sogenlampe auf ben 3fatßeber goß, fam ber ©egenfaß groifd)en
biefem fcßlicßten SRenfßen unb feiner Umgebung boppelt gur
©eitung. Unb toie er lag, fo anfprtußglog befßeiben, oßtte
ben leifeften Serfucß ber fRßetorif, mit ftarf bialeftifcß gefärbter
SluSfpradje, ba faut einem rooßi atteß bie ©rinnerung an bie

ib in Bern (19. îlooember).

groei anbern Sicßter, bie un§ feinergeit bureß ißre gut fd)toci=
gerifeße ©cßlicßtßeit neben ißrer Jücßtigfeit erfreut haben, au
Sofef fReinßart unb Sllfreb ^ttggenberger.

Unb bann erftanb im Saufe beS SlbeubS bor unS aud)
baS innere Silb beê SicßterS unb SRenfcßen §einricß geberer.
Sa rourben bie eingelnen $üge, ^ie mir fie au§ feinen früßern
SBerfen erfeßaut, berftärft unb gereinigt.

Sa fteßt gitborberft ber Äinberfreunb, ber Äinberttarr,
rote er fid) felbft im ipeing ber „Serge ttnb SRenfcßen" ge=
fcßilbert ßat. Sa, biefer §eing! SBie lebenbig ftanb er bor
einem : ba§ ©efießt paßt, bie Slttgen, bie Stimme, ba8 Säcßetn,
bie @d)allßaftigteit unb aud) ba§ gute $erg, aße8 ftitnmt!
Siefcê liebcbolie Serfenfen in bic tinblicßen Unfcßulbgtiefen,
biefeS SRitfüßlen oßne pfßcßologifierenbe Slbficßten, e8 ift aßen
maßten unb tiefen Sicßtern eigen. Sßie gut geberer bie

Einher fennt unb roie lieb er fie ßat, erfaßt ber Sefer au§
bem ©ebießt an ber ©pitje biefeS Sfatteg.

Unb weiter erlanntett mir bett geiftreißen fßlauberer,
ben feinen Seobadßer. SSäßrettb ber Sidjter fein ©rlebniê
mit ber Umbrüchen ffûnje borlaê, moßl 9îemitti§gengen an
feinen Slufentßalt in 9îom unb in ben Slbruggen, ba moeßte
man an bie ©pifoben feineê 9Romatt8 beulen, bie fo gaßlreicß
roie bie Slttmen in einem bunten Sorttfelb im ©angen ber--

ftreut finb, jebe für fid) ein Keines ^unftroerf in ber Sar»
fteflung, in ber Seobacßtimg, au ©ebanlentiefc unb feinem,
ftißcm ^itntor. Sß erinnere an ba§ Kapitel bott ben fßroei»
gcrifßen ©ifenbaßnett, an baê bon ben Serggcfaßrett, an bie
bieten ©jefurfe über baterlänbifeße unb lultitreße gragen in
„Serge ttnb SRenfßen". gebererg Sunft ift feine fRegelfunft;
fie fträubt fid) gegen bie gorm; ißre gäüc miß aße geffeln
fprengen. Ser Sid)tcr ßat fo ttnenblid) biet gefeßen unb
beobachtet, ba8 ©efeßene in feinem reißen ©eifie berarbeitet
ttnb erwogen, baß bie gorm unb bie Sefdjranfung bei ißm
©ünbe wären. 253er woüte fein fRomanbuß bünner wünfßen?
©ittb wir ja auß bem Sid)ter beg „©ritnen ^einriß" banf»
bar, baß er uttë aßeg fagte, wag er gu fagen ßatte.

Unb boß merftc iß nidjt oßne ©enugtitung, wie ber
Sißter nad) Slbrunbttng unb ©inßeit ftrebt. ©eine anbere
©figge, „Sag leßte ©tünblein beg ißapfteg" gemaßnt nißt
eingig im ©toff, fonbern aud) in ber gorm an ©. g. SReßerg
fRenaiffanee=lRobeßeu. Slbcr aueß ßier berleugnet ber Sißter
feine fünftlerifße ©igeuart nißt; and) ßier finb e§ feine
roeidjen Sinien, bie fanft unb ftetig baßinfließen faft mie tu
ber primttiben alten ©egäßlfituft. Saum fennt biefe Sinien»
füßrung bag bielgeübte Serftecffpiel, bag man ©pannung
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früher (1839) Ade». Erst vor einem Jahre haben sich die

Italiener der Städte Tripolis und Bengasi nebst einigen
kleineren Seeplätzen bemächtigt, und 19l2 haben sie mehrere
ägäische Inseln okkupiert. Vermutlich sind hiermit die Tage
der Türkei in Afrika gezählt.

Dem geographisch geschulten Blick kann nicht verborgen
bleiben, welchen Umständen der türkische Staat seinen Nieder-
gang allerletztens verdankt. Wenn man als seinen Kern
Kleinasien ansieht, so streckt dieser Körber nicht wemger als
drei Arme weit von sich weg (Europäische Türkei; Armenien-
Mesopotamicn-Nordostarabicn; Syrien-Westarabien) und be-
sitzt ein Stück (Afrikanische Türkei), das wie eine Insel fern
vom Mntterkörper und vollständig isoliert daliegt. Also viel

zu weitgehende räumliche Zersplitterung ist der erste
Grund des Desasters. Mit ihr geht Hand in Hand, durch
bodenplastische und klimatische Verhältnisse bedingt, eine maß-
loßc Unterschiedlichkeit in der g e o gr ap hi sch en Ans-
stattnng und Tendenz dieser einzelnen Neichsteile. Welches
Interesse nimmt der weltabgeschiedene Fellah im wüstennm-

gürteten Oascnarchipcl Fesân an einer Staatsleituug am Bos-
porus! Was schiert den Kaffeebauer in Jemen, was der
Sultan am Goldhorn treibt! Wie kann man vom halb-
vertierten Reispflanzer in den Sümpfen Babyloniens Anteil
am Geschick der Paschas im Bann der Hagia Sophia ver-
langen! Warum denn soll der katholische Albanese über dem
Skutari-See nach der Pfeife der ihn verabscheuenden Macht-
Haber in Stambul tanzen! Sie alle haben Interessen, deren
Nadel in keiner Weise in der Richtung nach der Hohen Pforte
eingespannt ist, sondern die alle, alle ganz wo anders hin
zielen. Diese Handwerker und Kaufleute und Bauern und
Nomaden und Fischer arbeiten für England, für Indien, für
Deutschland, für Frankreich, für Oesterreich, für Italien usw.,
überall hin gehen ihre Erzengnisse, von überall her empfangen
sie die Befriedigung ihrer Bedürfnisse, sie konnten ihre gegen-
wärtige Lebenshaltung ohne Europas Zufuhr nicht eine Woche
lang aufrecht erhalten; aber nach dem Mittelpunkt des tür-
kischcn Reiches liefern sie fast nichts, von dort erhalten sie

fast nichts (Schluß folgt.)

Heinrich federen vorieseab

Mit freudiger Spannung betrat ich am Dienstag Abend
die Aula der Hochschule. Der hellerleuchtete Saal war dicht
besetzt! man erwartete den gefeiertsten Schweizerdichter der

Gegenwart, den Dichter der „Lachwelier Geschichten" und des

Romans „Berge und Menschen". Und wie er kam und sprach,
da wußte man auch gleich, daß dieser gefeiertste Dichter wohl
auch der bescheidenste ist. Und je länger er las, Gedichte mit
anmutigen Kiudheitsreminiszenzen, die Plandcrskizze „Bei der
Umbrüchen Ziege", die gedanken- und gefühlstiefe Dichtung
„Das letzte Stündlein des Papstes" und zuletzt die Humor-
volle Plauderei „Wie unsere Landesväter nach Bern reisen",
umso deutlicher wurde einem das äußere und das innere Bild
dieses merkwürdigen Mannes. Der kleine untersetzte Herr
mit dem glattrasierten, scharfgeschnittenen Gesicht stand da
in seiner einfach schwarzen, fast pfarrherrlichen Kleidung wie
ein lebendig gewordener Anachronismus; so einfach väterlich
mochten vor 59 Jahren die Professoren vor ihren Studenten

Heinrich weiterer.

gestanden haben. Bei dem hellen Lichte, das die elektrische
Bogenlampe auf den Katheder goß, kam der Gegensatz zwischen
diesem schlichten Menschen und seiner Umgebung doppelt zur
Geltung. Und wie er las, so anspruchslos bescheiden, ohne
den leisesten Versuch der Rhetorik, mit stark dialektisch gefärbter
Aussprache, da kam einem wohl auch die Erinnerung an die

id M Lem (19. November).

zwei andern Dichter, die uns seinerzeit durch ihre gut schwei-
zerische Schlichtheit neben ihrer Tüchtigkeit erfreut haben, an
Josef Reinhart und Alfred Hnggenberger.

Und dann erstand im Laufe des Abends Vor uns auch
das innere Bild des Dichters und Menschen Heinrich Federer.
Da wurden die einzelnen Züge, wie wir sie aus seinen frühern
Werken erschaut, verstärkt und gereinigt.

Da steht zuvorderst der Kinderfreund, der Kindernarr,
wie er sich selbst im Heinz der „Berge und Menschen" ge-
schildert hat. Ja, dieser Heinz! Wie lebendig stand er vor
einem: das Gesicht paßt, die Augen, die Stimme, das Lächeln,
die Schalkhaftigkeit und auch das gute Herz, alles stimmt!
Dieses liebevolle Versenken in die kindlichen Unschuldstiefen,
dieses Mitfühlen ohne psychologisierende Absichten, es ist allen
wahren und tiefen Dichtern eigen. Wie gut Federer die

Kinder kennt und wie lieb er sie hat, ersieht der Leser aus
dem Gedicht an der Spitze dieses Blattes.

Und weiter erkannten wir den geistreichen Plauderer,
den feinen Beobachter. Während der Dichter sein Erlebnis
mit der Umbrüchen Ziege vorlas, wohl Reminiszenzen an
seinen Aufenthalt in Rom und in den Abruzzen, da mochte
man an die Episoden seines Romans denken, die so zahlreich
wie die Blumen in einem bunten Kornfeld im Ganzen ver-
streut sind, jede für sich ein kleines Kunstwerk in der Dar-
stellung, in der Beobachtung, an Gedankentiefe und feinem,
stillem Humor. Ich erinnere an das Kapitel von den schwei-
zerischen Eisenbahnen, an das von den Berggcfahren, an die
vielen Exkurse über vaterländische und kulturelle Fragen in
„Berge und Menschen". Federers Kunst ist keine Regelkunst;
sie sträubt sich gegen die Form; ihre Fülle will alle Fesseln
sprengen. Der Dichter hat so unendlich viel gesehen und
beobachtet, das Gesehene in seinem reichen Geiste verarbeitet
und erwogen, daß die Form und die Beschränkung bei ihm
Sünde wären. Wer wollte sein Romanbuch dünner wünschen?
Sind wir ja auch dem Dichter des „Grünen Heinrich" dank-
bar, daß er uns alles sagte, was er zu sagen hatte.

Und doch merkte ich nicht ohne Genugtuung, wie der
Dichter nach Abrundnng und Einheit strebt. Seine andere
Skizze, „Das letzte Stündlein des Papstes" gemahnt nicht
einzig im Stoff, sondern auch in der Forin an C. F. Meyers
Renaissanee-Novellen. Aber auch hier verleugnet der Dichter
seine künstlerische Eigenart nicht; auch hier sind es seine
weichen Linien, die sanft und stetig dahinfließen fast wie in
der primitiven alten Eczählkunst. Kaum kennt diese Linien-
führung das vielgeübte Versteckspiel, das man Spannung
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nennt, bag SSerbttïen unb imterftretdjen, woraug bie Kon»
traftwirfung fliegt. $on ©tjmboliï unb anbcrn KunftMffen
nictjt §u reben.

SBag ber ©id)tec ergä^tt üom fterbenben jßapft Snnocenj
betn (Stoßen unb bem ßeiligen granjigfug, bag mutet mic ein
23efenntnig an. ©en freitbigcn unb mutigen SSefenner finbeit
mir fd)on im SRomau. ©ort fiub eS üorrietjmlid) üaterlänbifdjc
©tnge, bie fein §erj bewegen, aber aud) fragen beg äfteit»

fdjentjerjeng. fiebern, ber einfüge Kaplan, er prebigt ung
bon ber 3tnne einer Ijoßen peiligen 93egeifterung für unfer
fcpöneg SSaterlanb perab ben Sebengoptimigmug. Hub biefen
perrlicpen Ieud)tenben Dptimigtnug fet)5pft er aug ber tauterften
unb reiuften Quelle, aug ber ißpilofoppie beg Zeitigen bon
SIffifi. ©ag mußte roopl jebent ßupbrer beutlicp werben lepten
©iengtag abenb. Unb wie er ba lag bon bem lieben, großen
SSettter, bem bag gute SBer! au ben Sinnen, an ben Kinbern,
an ben ©ieren mepr wert war atg SInerfennung unb 9îupm,
ber bem fterbenben ißapfte nur bie eine ©at gelten läßt, ba

er bag 93üd)fein feprieb über bie 9?icptigfeit beg Stbtfdjen,
wie ber ©idjter bag lag mit feiner fanften, pellen ©irnme, ba

ftoffen für miep fein 33ilb unb bag beg ^eiligen in eing ju=
fammen, fo baß id) gufeßt wie aug einem ©raunt ermaepte.
Unb nun erfenne id) allüberall in gebererg SBefen bag gram
jigfugbetertnen : in feiner Sefcpeibenpeit unb 3Infprud)gIofig!eit.
©ie Kritifer, wir 9Kitmenfd)en, wir pabeit ipn, ber fein SRanu»

ffriptjaprelaug in ber ©cpublabe liegen patte, gewaltfam ang
©ageglicpt gebogen. SBaritm? (Serotß nur aug purem ©goig»

mug, er pätte ung niept nötig gepabt. Unb ferner in feinem
milben Urteil über bag geplen ber SDÎenfcpen; in feinem
fftefpeEt bor ben Kleinen, (Seringen unb Sinnen; in feiner 33er=

aeptung ber fatfdjen (Stöße, beg falfcpen IRupmeg.

©er ©kpter tag jum ©eptuffe eine .gugabe, fie mod)te
niept ganj in ben geiftigen iRapmen beg übrigen (Sebotenen
paffen. ©t pat ung bamit eine greube maepen wollen unb
auep gemad)t. SBie „feine" Sunbegbäter nad) S3eru fapren,
ift eine {öftlid)e ©atire auf ben fd)weijerifcpen jßarlamentig»
mug unferer ©age, bejieputtggweife auf beffen ©raget. Sie
geigt ung ben geberer, ben wir fdjon aitg „Serge unb 5D?en=

fepen" unb ben „Sad)Wei(er (Sefd)id)ten" ïannten: ben auf»
mertfamen S3eobad)ter unb ben Kenner ber fdfwegerifcpen
Serpältniffe, aber aud) ben gerccpteit unb milben Seurteiler
aller meufcpticpen ©inge. Spin ift bag «Tout comprendre
c'est tout pardonner» Scbengbefenntnig, unb barum fcpimpft
er niept, fonbern beutet nur in feiner ©atire an. SSag ung
an ipm befonberg freut, bag ift feine Segeiftcrunggfäpigfeit
für bie freien Sbeale, niept btog für bie erlaubten uub poptt»
töten, fonbern aud) für bie, bie gorbentngen fteüen an
unfere gett.

©od) id) fann pier unmögtiep alle meine (Sebanïen unb
(Sefüpte augfipöpfen, bie mir gebererg Slbenb gebradü. Sin
bag bort ©tlebte unb bie ©tunben trauten Seifammenfeing
im Kreife ber greiftubenten, bie mir naepper nod) bergönnt
waren, werbe id) je unb je mit ©antbarteit jurüefbenten. H. B.

Berner IDocpencpronik
Ose alte StadtkircDe von Biel.

ÜRacp langer Unterbrechung ift testen ©onn»
tag unfere ©tabtfirepe bem ©otteêbicnft mteber
geöffnet morben. (Sine Befcpeibene geier mit geft»
gotteSbienft, (Reben unb ©efängen mürbe mit ber
©inmeipung berBunben. ®ie ©tabtfirepe pat,
mie faft jeber äpnEicpe größere Stircpenban, tpre
©efepiepte. Slucß fie pat ipre Seiben unb greuben

Die alte Stadtkirche oon Biel.

bureßgetoftet; auep fie ift niept auf einen (ffiurf
in ber gorm erftanben, mie fie peute bor un§
ftept. SDtenfcpenaiter paBen an ißr gearbeitet,
unb je naepbem bie (Kittet borpanben maren,
rücfte ber (Bau bormärtS ober Blieb er ftecEen.
Unb päufig Earn e§ auep pier bor, baß bie eine
©eneratiou jerftörte ober abänberte, maë bie
anbere gefrpaffen pat. StBer niept nur SKcnfcßen»
pänbe paben tpr meprfaep jugefept, fie BticB auep

bor ben mäeptigeren (Raturgcmatten,
©rbBeben ufm. niept immer berfepont.
Oft mußten grünblicpe unb Eoftfpietige
SRenobationen borgenommen merben.
SStr erinnern nur an ben gufnmmcn»
fturj beê ©tocEenturmeê anno 1461,
mobei, mic burcp ein SSunbcr, Eeine

(CRenfcpentcben ju beftagen maren, ob»

fepon bie SBerEtcute gcrabe mit (Reno»

bationêarbeiten Bcfcpäftigt mareit, unb
mobei auep bie ©iocten bei iprem Sturze
auf ba§ fßftafter beê (Ringeë Eeinen

©epaben napmen. ®ie in biefem gapre
nun ju ©nbe gefüprte fRenobation, naep
ben roegteiteuben fßtänen bon Xecp»
nifumëleprer Sßropper in (Biel, ift mopt
bte grünbtiepfte, bie je borgenümmen
mürbe. ®ie8 gept fepon aub ben Soften
perbor, bie 150,000 gr. überfteigen. gn
erfter Sinic mußten bie gunbamente
berftärEt merben, ma§ bei ber Siefe ber
notroenbigen ©rabarbeiten eine müp»
feiige unb Eangfam fortfepreitenbe Urbeit
Bebeutete. ®ann mürbe bie Sircpc auep
innen unb außen renobiert, unb ber
fcptanEe £>elm erpielt eine neue fBeEiei»

bung au§ SupferBIecp. S3ei ber fReno«

batton beê gnnern Eamen fomopl mit»
telalterlitpe greêEen pm SSorfcpein, bie

feinergeit bem Silberfturm ^um Opfer
fielen, mie auep jugemauerte ©äulen»
unb éogenberjierungen. ®em ©efcpmacE
ber peutigen Sunftricptung entfprecpenb,
finb bie greêEen teitroeife bor bem getns«
(iepen Untergang gerettet morben. ®er
eprmürbtge, fpätgotifepe 33au, ber fiep

Befonberë auep burcp feine feine StïuftiE anê»
seiepnet, ber fepon in feiner früpern Eatbiniftifcpen
©infaeppeit mäcptig auf baê empfänglicpc ©emüt
mirEte, Eanrt pente, naep ber glücEIicp burcp»
gefüprten 9îcnobation, ju ben fepönften S3au»
benfmätern feiner 3(rt gerechnet merben. B.

idaenosscn$cl)aft.
2- ®onncrêtag, ben 28. bieê, mirb in Sujern

ber S?erma(tung§rat ber fepmet^erifepen Un»
faUberficpcrung ju einer 2—Stägigcn ©effiun
jnfammentreten. Unter ben ®raftanben finb ju
nennen : ®te (Beratung ber ©cfcpâftêorbnung,
ber (Bericpt über bie ©inrieptung ber Stnftalt, bie
'Beratung über bie ©cftaltung ber ®ire£tion, bie
DefteHung Bon Sommiffionen jum ©tubium beê

ginanspauêpaiteê unb ber ©rftetlung eineê (Ber»

roa(tungëge6âubeê. SEucp bie ÏRotion beê Gerrit
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nennt, das Verdicken und unterstreichen, woraus die Kon-
trastivirkung stießt. Von Symbolik und andern Kunstkniffen
nicht zu reden.

Was der Dichter erzählt vom sterbenden Papst Jnnoeenz
dem Großen und dein heiligen Franziskus, das mutet wie ein
Bekenntnis an. Den freudigen und mutigen Bekenner finden
wir schon im Roman. Dort sind es vornehmlich vaterländische
Dinge, die sein Herz bewegen, aber auch Fragen des Men-
schenherzens. Federn, der einstige Kaplan, er predigt uns
von der Zinne einer hohen heiligen Begeisterung für unser
schönes Vaterland herab den Lebensoptimismus. Und diesen

herrlichen leuchtenden Optimismus schöpft er aus der lautersten
und reinsten Quelle, aus der Philosophie des Heiligen von
Assist. Das mußte wohl jedem Zuhörer deutlich werden letzten
Dienstag abend. Und wie er da las von dem lieben, großen
Bettler, dem das gute Werk an den Armen, an den Kindern,
an den Tieren mehr wert war als Anerkennung und Ruhm,
der dem sterbenden Papste nur die eine Tat gelten läßt, da

er das Büchlein schrieb über die Nichtigkeit des Irdischen,
wie der Dichter das las mit seiner sanften, hellen Simme, da

flössen für mich sein Bild und das des Heiligen in eins zu-
sammen, so daß ich zuletzt wie aus einem Traum erwachte.
Und nun erkenne ich allüberall in Federers Wesen das Fran-
ziskusbekennen: in seiner Bescheidenheit und Anspruchslosigkeit.
Die Kritiker, wir Mitmenschen, wir haben ihn, der sein Manu-
skriptjahrelang in der Schublade liegen hatte, gewaltsam ans
Tageslicht gezogen. Warum? Gewiß nur aus purem Egois-

mus, er hätte uns nicht nötig gehabt. Und ferner in seinem
milden Urteil über das Fehlen der Menschen; in seinem
Respekt vor den Kleinen, Geringen und Armen; in seiner Ver-
achtung der falschen Größe, des falschen Ruhmes.

Der Dichter las zum Schlüsse eine Zugabe, sie mochte
nicht ganz in den geistigen Rahmen des übrigen Gebotenen
passen. Er hat uns damit eine Freude machen »vollen und
auch gemacht. Wie „seine" Bundesväter nach Bern fahren,
ist eine köstliche Satire auf den schweizerischen Parlamentes-
mus unserer Tage, beziehungsweise auf dessen Träger. Sie
zeigt uns den Federer, den mir schon ans „Berge und Men-
scheu" und den „Lachweiler Geschichten" kannten: den auf-
merksamen Beobachter und den Kenner der schweizerischen
Verhältnisse, aber auch den gerechten und milden Beurteiler
aller menschlichen Dinge. Ihm ist das «Tont comprenctre
c'e8t tont parctonner » Lebensbekenntnis, und darum schimpft
er nicht, sondern» deutet nur in feiner Satire an. Was uns
an ihm besonders freut, das ist seine Begeisterungsfähigkeit
für die freien Ideale, nicht blos für die erlaubten und pvpu-
lären, sondern auch für die, die Forderungen stellen an
unsere Zeit.

Doch ich kann hier unmöglich alle meine Gedanken und
Gefühle ausschöpfen, die mir Federers Abend gebrackü. An
das dort Erlebte und die Stunden trauten Beisammenseins
im Kreise der Freistudenten, die mir nachher noch vergönnt
waren, werde ich je und je mit Dankbarkeit zurückdenken, bi. k.

Lemer wochenchronik
vìe alte ZtaMkirche von kiel.
Nach langer Unterbrechung ist letzten Sonn-

tag unsere Stadtkirche dem Gottesdienst wieder
geöffnet worden. Eine bescheidene Feier mit Fest-
gottesdienst, Reden und Gesängen wurde mit der
Einweihung verbunden. Die Stadtkirche hat,
wie fast jeder ähnliche größere Kirchcnbau, ihre
Geschichte. Auch sie hat ihre Leiden und Freuden

vie sire Stsaikircde von kiel.

durchgekostet: auch sie ist nicht auf einen Wurf
in der Form erstanden, wie sie heute vor uns
steht. Menkchenaltcr haben an ihr gearbeitet,
und je nachdem die Mittel vorhanden waren,
ruckte der Bau vorwärts oder blieb er stecken.
Und häufig kam es auch hier vor, daß die eine
Generation zerstörte oder abänderte, was die
andere geschaffen hat. Aber nicht nur Menschen-
Hände haben ihr mehrfach zugesetzt, sie blieb auch

vor den mächtigeren Naturgcwalten,
Erdbeben usw. nicht immer verschont.
Oft mußten gründliche und kostspielige
Renovationen vorgenommen werden.
Wir erinnern nur an den Zusammen-
stürz des Glockenturmes uuiia 1401,
wobei, wie durch ein Wunder, keine

Menschenleben zu beklagen waren, ob-
schon die Werkleute gerade mit Renu-
vativnsarbeiten beschäftigt waren, und
wobei auch die Glocken bei ihrem Sturze
aus das Pflaster des Ringes keinen
Schaden nahmen. Die in diesem Jahre
nun zu Ende geführte Renovation, nach
den wegleitenden Plänen von Tech-
nikumslehrer Prvpper in Viel, ist wohl
die gründlichste, die je vorgenommen
wurde. Dies geht schon aus den Kosten
hervor, die löö.ööö Fr. übersteigen. In
erster Linie mußten die Fundamente
verstärkt werden, was bei der Tiefe der
notwendigen Grabarbeiten eine müh-
selige und langsam fortschreitende Arbeit
bedeutete. Dann wurde die Kirche auch
innen und außen renoviert, und der
schlanke Helm erhielt eine neue Beklci-
dung aus Kupferblech. Bei der Reno-
vation des Innern kamen sowohl mit-
telalterliche Fresken zum Vorschein, die

seinerzeit den» Bildersturm zum Opfer
fielen, wie auch zugemauerte Säulen-
und Bogenverzierungen. Dem Geschmack
der heutigen Kunstrichtung entsprechend,
sind die Fresken teilweise vor dem gänz-
lichen Untergang gerettet worden. Der
ehrwürdige, spätgotische Bau, der sich

besonders auch durch seine feine Akustik aus-
zeichnet, der schon in seiner frühern kalvinistischen
Einfachheit mächtig auf das empfängliche Gemüt
wirkte, kann heute, nach der glücklich durch-
geführten Renovation, zu den schönsten Bau-
denkmälern seiner Art gerechnet werden. H.

e>c!genossenschà
Donnerstag, den 26. dies, wird in Luzern

der Berwaltungsrat der schweizerischen Un-
fallversicherung zu einer 2—Rägigen Session
zusammentreten. Unter den Traktanden sind zu
nennen: Die Beratung der Geschäftsordnung,
der Bericht über die Einrichtung der Anstalt, die
Beratung über die Gestaltung der Direktion, die
Bestellung von Kommissionen zum Studium des

Finanzhaushaltes und der Erstellung eines Ver-
waltungsgebäudes. Auch die Motion des Herrn

Das Innere äer allen Slsàìrche von kiel.
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